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Weiterführende Informationen zur Geschichte  
des Pelikanplatzes und seiner Umgebung finden 
Sie unter folgendem Link:
www.hannover.de/pelikanplatz

The information on the board is also available in
English via the link and the QR code.
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E. de Haën Chemische Fabrik List
1861 Gründung in Linden, seit 1862 nacheinander an zwei Standorten in der Nähe der Celler Chaussee 
(seit 1904 Podbielskistraße) angesiedelt; 1901/02 Verlagerung nach Seelze.

Drehbankfabrik und Eisengießerei H. Wohlenberg
1872 Gründung am Lister Platz; 1929 Umzug nach Brink.

Hannoversche Cakesfabrik H. Bahlsen
1889 Gründung an der Friesenstraße/Oststadt, seit 1893 nacheinander an zwei Standorten in der Nähe 
bzw. an der Celler Chaussee.

Fritz-Beindorff-Allee
1931 zu Ehren des (Senior-)Chefs der Günther Wagner Pelikan-Werke umbenannt (vorher: Franz-Abt-
Straße): „Deshalb gibt uns die heutige Wiederkehr des Tages, an dem Sie vor 50 Jahren in die Ihnen 
schon seit langem gehörende Firma Günther Wagner zunächst als Angestellter eintraten, willkommenen 
Anlass, dankbar Ihrer Verdienste zu gedenken, die Sie sich um die hannoversche Wirtschaft und damit 
um unser städtisches Gemeinwesen in den langen Jahrzehnten Ihres Wirkens erworben haben. […] 
Hiermit soll gleichzeitig für alle Zeiten dem Dank Ausdruck gegeben werden, den unser Gemeinwesen 
Ihnen schuldet.“

Günther Wagner Pelikan-Werke
1832/38 Gründung in Groß-Munzel (Barsinghausen); 1842 Verlagerung an den Engelbosteler Damm; 
seit 1905/06 Hauptsitz an der Podbielskistraße.

Deutsche Grammophon-Gesellschaft (DGG)
1898 Gründung in der Kniestraße/Hannover-Nordstadt; seit 1904 an der Podbielskistraße.

Constantin Cigarettenfabrik/Reemtsma AG (Werk Hannover)
Um 1888 Gründung als Spezialgeschäft für türkische Tabake und Zigaretten; 1910 Neubau einer Fabrik-
anlage für Tabak und Zigaretten an der Wulhaustrift 12 (1916 in Constantinstraße umbenannt).

Geha-Werke (Gebrüder-Hartmann-Werke)
1918 Gründung als Handelsunternehmen für Bürobedarf in Linden; 1921/22 Umzug in den Neubau  
einer Schreibwaren- und Büroartikelfabrik an der Podbielskistraße/Ecke Sutelstraße (nicht auf der Karte).
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Firma Günther Wagner Pelikan-Werke, Fabrik
gebäude an der Podbielskistraße: Einschreiben 
der Pelikan-Füllhalter, um 1935.

Luftbild der 1928 von der Firma Günther Wagner 
Pelikan-Werke errichteten Blechwarenfabrik in  
der Hansastraße am Nordhafen. Foto nach 1937.
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Ansicht der Verwaltungs- und Fabrikgebäude 
der Günther Wagner Pelikan-Werke in der  
Podbielskistraße, 1906.

Plakatentwurf von Naillion für die Pelikan-Farbe 
„Plaka“, 1936.
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Cakesfabrik H. Bahlsen
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DER PELIKANPLATZ
Von der Fabrik zum Wohngebiet

Zur Industriegeschichte des heutigen Stadtteils List
Die industrielle Entwicklung seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
war wesentlich für die Entstehung und das Aussehen des heutigen Stadt-
teils List. 1  Besonders um die Jahrhundertwende zogen Betriebe, die 
sich produktionstechnisch neu ausrichteten, aus dem Umland oder ande-
ren Teilen Hannovers in die Nähe der damaligen Celler Chaussee (seit 1904 
Podbielskistraße, kurz: Podbi) und auf die Feldmarken der Dörfer List, 
Klein- und Groß-Buchholz östlich von Hannover. Die Firmen siedelten sich 
vom Lister Platz aus Richtung Osten an. Anfänglich geschah dies noch auf 
dem Gebiet der Ostwender Vorstadt, die 1859 nach Hannover eingemein-
det worden war. An den „Vier Grenzen“ trafen dann Hannover und die Feld-
marken der drei Dörfer aufeinander. Zuerst hatte sich um 1874 das Dorf 
List zum hannoverschen Vorort entwickelt. Mit der Eingemeindung der Dör-
fer List, Vahrenwald, Hainholz und Herrenhausen nach Hannover im Jahr 

1890/91 erhielt die Wohn- und Gewerbebebauung dann einen größeren 
Schub. 1907 kamen letztlich noch die Dörfer Klein- und Groß-Buchholz 
hinzu, wodurch die dortigen bekannten Firmen von späterem Weltruf eine 
hannoversche Adresse erhielten.

Von großer Bedeutung für das Aufblühen der Industrie war zudem die fort-
schreitende verkehrliche Erschließung der Betriebe über die Podbi und den 
1912 bis 1916 im Stadtgebiet bis Misburg fertiggestellten Mittellandkanal 
samt Stichkanälen. Gleichzeitig entwickelte sich südlich der Podbi bis an 
den Rand der Eilenriede (Walderseestraße: seit 1904) eine gehobene, teil-
weise repräsentative Wohngegend, während nördlich der Podbi ergänzend 
zu den wachsenden Gewerbeflächen vorwiegend einfachere Wohnanlagen 
errichtet wurden.

Der Pelikanplatz und die Entstehung des 
„Pelikanviertels“
Eines der prägendsten Unternehmen im Stadtteil List war die Fabrik der 
Günther Wagner Pelikan-Werke. Sie siedelte sich 1903/1904 auf einem un-
bebauten Grundstück an und expandierte stetig. Schon früh gab es in der 
Nähe des Werks Straßennamen mit einem Bezug zum Unternehmen: 1911 
erhielt die Pelikanstraße ihren Namen, 1931 wurde der Eigentümer und  
Firmenchef mit der Fritz-Beindorff-Allee geehrt.

Seit den späten 1960er-Jahren wurde der allgemeine Strukturwandel auch 
in der List spürbar. Die eigentliche industrielle Fertigung verlagerte sich  
zunehmend nach außerhalb. Büros und Verwaltungen verblieben zunächst 
am ursprünglichen Standort. Ein erneuter Strukturwandel gegen Ende des 
Jahrhunderts ließ auch diese schrumpfen oder verschwinden.

Das heutige Pelikanviertel entstand über einen längeren Zeitraum nach der 
Aufgabe des Fabrikgeländes durch die damalige Pelikan AG 1989 und den 
Verkauf an einen Investor im Jahr 1991. Die denkmalgeschützten Gebäude  
wurden ab 1994 renoviert und umgenutzt. Unter Einbeziehung des Geländes  
der abgerissenen Produktionshallen entstand ein neues Stadtviertel mit 
Wohnungen, Gewerbe (Hotel, Büros, Dienstleistungsunternehmen) und neu 
angelegten Straßen: die 1995 eingeweihte Carl-Hornemann-Straße zur Er-
innerung an den Unternehmensgründer sowie die Günther-Wagner-Allee, 
benannt nach dessen Nachfolger, und ebenso der Tintengraben, der teilweise 
dem Verlauf eines ehemaligen Stichkanals zwischen Eilenriede und Mittel-
landkanal folgt, wie auch die 2012 angelegte Tintentrift. Der eigentliche  
Pelikanplatz wurde 2003 neu geschaffen und erschließt das Zentrum des 
ehemaligen Fabrikgeländes. 5

Zur Entwicklung der Günther Wagner  
Pelikan-Werke
Die 1832/38 vom Chemiker Carl Hornemann (1811–1896) in Groß-Munzel  
gegründete Malerfarbenfabrik zog 1842 an den Engelbosteler Damm. Der 
leitende Mitarbeiter Günther Wagner (1842–1930) kaufte 1871 die Fabrik, 
die fortan seinen Namen und sein Familienwappen, den Pelikan, trug. Für 
den Weltruf des Unternehmens sorgte sein Schwiegersohn Fritz Beindorff, 
der seit 1895 alleiniger Inhaber war. 1903 erwarb das Unternehmen ein 
großes unbebautes Grundstück an der Nordseite der Celler Chaussee, der 
späteren Podbielskistraße 292 (heute 139–141) und ließ seit 1904 Ver-
waltungsgebäude und die Fabrik (Architekt Otto Taaks) errichten. Schon 
1913/14 wurde die Anlage in moderner Stahlbetonskelettbauweise erwei-
tert; neben Tinten und Farben wurden nun auch Blechverpackungen produ-
ziert. Das Unternehmen expandierte kontinuierlich und unterhielt zahlreiche 
ausländische Niederlassungen und Tochterunternehmen, beispielsweise  
in London und Buenos Aires. Die Belegschaft (1928: 2.488 Beschäftigte) 
konnte damals fortschrittliche Zusatzleistungen nutzen wie eine Pensions-
kasse, Unterstützungsfonds und ein Schulungsheim. 3

Die Produktpalette vor dem Zweiten Weltkrieg umfasste u. a. Farben (z. B. 
PLAKA), Tinten, Tuschen, Malkreiden, Klebstoffe (Pelikan-Gummi, Pelikanol), 
Farbtuben, Schreibgeräte (Pelikan-Kolbenfüllfederhalter), Radiergummis, 
Farbbänder für Schreibmaschinen, Durchschreibepapier und Drehverviel-
fältiger (Pelikan-Rotafix). 4  Seit der Auslagerung der Blechproduktion an 
den Nordhafen mit dem Bau und der Ausgründung des Blechwerks (Günther 
Wagner Blechwerk, später Verpackungswerke; Marke GEE WEE) im Jahr 
1928 in der Hansastraße 4 wurden Blechprodukte auch für Dritte gefertigt 
(Verpackungen wie Eimer, Dosen für Lebensmittel usw.). 2
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Luftbild der Pelikan-Fabrik  
aus dem Jahr 1951.
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Hitlergruß von Fritz Beindorff und der Beleg-
schaft während der Festveranstaltung am 
28. April 1938.
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Rozalia Chudobinska mit ihren Arbeitskolleginnen  
bei den Trillke Werken bei Hildesheim, um 1943.

Fritz Beindorff senior, um 1935.Entlassungsschein der polnischen Zwangs
arbeiterin Rozalia Chudobinska aus dem AEL  
der Günther Wagner Verpackungswerke, 1944.
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1939 bis 1945

Günther Wagner Pelikan-Werke:  
Chemie („Tinte“) & Verpackungen („Blech“)
Nach Auslagerung der Blechproduktion 1928 aus der Podbielskistraße (dort 
verblieb die chemische Produktion, „Tinte“ genannt) in die Hansastraße 4 
am Nordhafen gewann dieser jüngere Unternehmensbereich eine immer 
größere Bedeutung, die sich auch in mehreren Erweiterungen auf die Nach-
bargrundstücke spiegelte. Das Areal Hansastraße 10 wurde 1937/1943 
durch eine Tausch- und Kaufaktion von der hannoverschen Stadtverwaltung 
erworben. Bis zu einer von der Stadt Hannover angestrengten Zwangsver-
steigerung im Rahmen der „Arisierung“ hatte das Areal dem jüdischen  
Industriellen Sally Wolf gehört. 1

Ab Kriegsbeginn wurde die Verpackungsproduktion immer eigenständiger. 
Beide Fabriken waren ab 1939 „kriegswichtig“: Siegellack, Tinte, Tinten
tabletten usw. aus dem Chemiewerk; Dosen und Blechprodukte (vorwie-
gend als Lebensmittelverpackungen) aus den Verpackungswerken. Die 

„kriegswichtige“ Produktion des Verpackungswerks überstieg die des Chemie
werks deutlich. Mit hoher Wahrscheinlichkeit produzierte das Unternehmen 
Rüstungsgüter wie Patronenhülsen oder Munitionskästen. Die Ausdehnung 
der Firma ging weiter, diesmal im direkten Gefolge der militärischen Expan-
sion des Deutschen Reiches. Es wurden beispielsweise eine niederländische 
und eine polnische Blechfabrik übernommen – bei letzterer ist von einer 
„Arisierung“ auszugehen. Mit der Herstellung „kriegswichtiger“ Produkte 
war das Recht verbunden, Kriegsgefangene sowie Arbeiter und v. a. Arbei-
terinnen aus den deutsch besetzten Gebieten zur Zwangsarbeit zu verpflich-
ten. Die Belegschaft bestand Ende 1943 aus 4.600 Menschen, darunter die 
Zwangsarbeitenden. Rund 2.000 Zwangsarbeitende sollen während des 
Krieges allein im Verpackungs-Werk eingesetzt gewesen sein.

Zwangsarbeit und Arbeitserziehungslager 
Die Doppelfirma Günther Wagner forderte zahlreiche Kriegsgefangene  
und Zwangsarbeitende an. Über zweitausend Menschen, mehrheitlich aus 
Polen und der Sowjetunion, wurden in den 1940er-Jahren an den Standorten 
Podbielskistraße sowie Hansastraße zur Arbeit gezwungen und in verschie-
denen Lagern untergebracht. Es gab in der Hansastraße 10 außerdem eine 
besondere Baracke für „ausländische Wöchnerinnen“. Die Überlebensmög-
lichkeit der dort geborenen Kinder war sehr gering. Ihr Tod wurde bewusst 
in Kauf genommen.

Darüber hinaus existierten auf dem Gelände beider Fabriken Einrichtungen, 
die von der Geheimen Staatspolizei (Gestapo) verharmlosend „Arbeitserzie-
hungslager“ (AEL) genannt wurden. Aufgabe der AEL war es, Arbeitende, de-
ren Verhalten den Werksleitungen und Behörden missfiel, mit Gewalt – neben 
schwerer körperlicher Arbeit auch mit Folter und Nahrungsentzug – wieder 
gefügig zu machen. Dies drohte nicht nur Zwangsarbeitende aus dem Aus-
land, sondern auch deutschen Beschäftigten, die nicht unbedingt Angestellte 
der Firma Günther Wagner sein mussten. Die Arbeitsbedingungen und Le-
bensverhältnisse von AEL-Häftlingen wurden vom Chef der Sicherheitspolizei 
und des Sicherheitsdienstes, SS-Obergruppenführer und General der Polizei 
Ernst Kaltenbrunner, im Mai 1944 als härter als in einem Konzentrationslager 
beschrieben. Die Haftzeit im AEL war allerdings in der Regel auf höchstens 
drei Monate begrenzt. Auch die AEL der Firma Günther Wagner unterstanden 
letztendlich der Gestapo, wurden aber von „Lagerführenden“ geleitet, die das 
Unternehmen rekrutierte und bezahlte. AEL konnten nur mit vollem Einver-
ständnis der Unternehmensleitung, meist sogar auf deren Wunsch, auf einem 
Werksgelände betrieben werden. In der Hansastraße 10 erinnern seit 2015 
ein Mahnmal und eine Informationstafel an die damaligen Zustände.

Bericht Rozalia Chudobinska (geb. 1924)
„Am 1. August 1944 zählte ich laut während eines Luftangriffes die Flugzeuge. 
Mein Meister, der das mitbekam, zeigte mich als Verräterin an. Ich wurde 
verhaftet und zusammengeschlagen, bevor man mich zur Gestapo nach Hildesheim 
brachte. Über mehrere Tage verhörte und schlug man mich. […] Nach einer 
Woche kamen wir Frauen in ein Straflager nach Hannover und die Männer in 
eins nach Lahde. Unser Straflager befand sich im Hinterhof auf dem Gelände 
der Firma ‚Pelikan‘ in Hannover [in der Podbielskistraße]. Wir waren im ersten 
Stock des Gebäudes eingesperrt. Das Lager wurde von Frauen beaufsichtigt. 
Die Bedingungen waren schrecklich: Es herrschte Hunger, Dreck und überall 
waren Läuse. Die Frauen aus dem Straflager arbeiteten im Keller der Fabrik in 
der Produktion von Federn, Stempeln und Tinte. Dort habe ich nur ein paar Tage 
gearbeitet, bis man mich in einem verdeckten Auto zur Firma ‚Günther Wagner 
Verpackungswerke‘ [in der Hansastraße] brachte. Oben in der Fabrik befand 
sich ein Straflager, ein Saal, in dem 70 Personen untergebracht waren, auch 
ein 14-jähriges Mädchen. Es waren Frauen aus Polen, Rußland, Frankreich und 
Deutschland. Wir waren dort wegen Kleinigkeiten. […] Die deutschen Frauen 
bestrafte man, weil sie Beziehungen zu Ausländern gehabt haben sollten. Ich 
erinnere mich besonders an eine deutsche Frau, die zu Tode geprügelt wurde  
und in der Nacht starb. […] Eine Polin hatte einen Arbeitsunfall – ihr wurden vier 
Finger von einer Maschine abgetrennt. Man gab ihr etwas Toilettenpapier, um die 
Blutung zu stoppen. […] In dem Saal, wo wir wohnten, standen Etagenbetten mit 
Strohmatratzen. Hier waren Läuse die schlimmste Plage, aber wir hatten keine 
Seife. […] An den Betten waren Zettel mit der Dauer unserer Strafe angebracht. 
Ein leerer Zettel bedeutete den Abtransport in ein Konzentrationslager. Am Anfang 
hatte ich einen leeren Zettel, der später gegen einen mit 56 Tagen ausgewechselt 
wurde. Nach dem Morgenappell gingen wir unter Bewachung von Frauen zur 
Arbeit in die Fabrik. Niemand durfte mit uns sprechen.“ 3  4

Fritz Beindorff senior (1860–1944)
Fritz Beindorff trat 1881 in die Firma Günther Wagner ein und war als Han-
delsvertreter mit zahlreichen Auslandsreisen wesentlich an der Expansion 
des Unternehmens beteiligt. 1888 heiratete er die älteste Tochter Günther 
Wagners, Elisabeth, und erwarb 1895 die Firma mit der Marke Pelikan, die 
er durch Expansion, rationale Fertigung und soziale Einrichtungen für die 
Beschäftigten zu internationaler Bekanntheit führte. 1916 wurde er Mitgründer 
und einer der ersten Stifter der Kestner-Gesellschaft in Hannover. 1917 bis 
1922 war er Präsident der Industrie- und Handelskammer Hannover, 1930 
bis 1942 ihr Ehrenpräsident. 1932 unterzeichnete Beindorff eine Eingabe an 
den Reichspräsidenten von Hindenburg, in der die Kanzlerschaft Adolf Hitlers 
gefordert wurde. Nach 1933 blieb Beindorff als „Seniorchef“ in der Verant-
wortung für das Gesamtunternehmen; sein Sohn Günther übernahm erst 
nach dem Tod des Vaters den Vorsitz in der Geschäftsführung.
Fritz Beindorff war seit einer persönlichen Begegnung 1936 von Hitler stark 
beeindruckt und wurde auch im nationalsozialistischen Staat weiterhin 
hochgeehrt (z. B. Ehrenbürger Hannovers 1940, Ehrenpräsident der Gau-
wirtschaftskammer seit 1942/43). 2

Wegen Beindorffs „Beteiligung an Verbrechen gegen die Menschlichkeit 
und aktive[r] Mitwirkung am Unrechtssystem“ des Nationalsozialismus 
empfahl der Beirat „Wissenschaftliche Betrachtung von namensgebenden 
Persönlichkeiten in Hannover“ 2015, die Fritz-Beindorff-Allee umzubenennen. 
Fritz Beindorff ließ zu, dass die Günther Wagner Werke 1937/1943 von der 
Zwangsversteigerung jüdischen Eigentums in der Hansastraße 10 und 
spätestens ab 1940 von Zwangsarbeit profitierten. Zudem duldete er in 
Kooperation mit der Gestapo den Betrieb zweier AEL auf dem Firmenge-
lände. Der Stadtbezirksrat Vahrenwald-List entschied sich 2019 gegen eine 
Umbenennung. Die Aufstellung einer Informationstafel zur Zwangsarbeit 
hat der Stadtbezirksrat 2018 einstimmig beschlossen. 5

DER PELIKANPLATZ


